1. Akt
1. Szene
Käthe, Jakob

Käthe
(kommt mit Milchkrug von re., dabei singt sie): Mariechen saß weinend im Garten, im Baume da bummelt ihr Kind… la la la…

Jakob
(von li., bleibt kurz stehn): Hast du dich auf den Daumen gehaun? Oder bist du am Gurgeln?

Käthe
(erschreckt sich): Musst du dich so in die Stube schleichen und einen dabei so erschrecken!

Jakob:
Hast ’n schlechtes Gewissen?

Käthe:
Von wegen schlechtes Gewissen, wüsste nicht wofür! Und was soll das heißen, auf den Daumen gehaun? Du kannst wohl jaulen und singen nicht auseinander halten.

Jakob:
Ach, singen sollte das gewesen sein?

Käthe:
Nur weil du unmusikalisch bist darf in diesem Haus nicht gesungen werden oder was? 

Jakob:
Wie heißt das Sprichwort gleich wieder? „Den Vogel, der am Morgen singt, holt am Abend die Katz“. 

Käthe
(hantiert im Küchenschrank herum): Kannst wohl keine lustigen Menschen ertragen, was?

Jakob:
Haben wir etwa Grund zum Singen? Kein Geld, kein Auskommen und jeden Tag den selben Fraß.

Käthe:
Gerade darum ist es besser zu singen als herumzujammern. Das kostet kein Geld und ist auch nicht verboten. Oder willst du mir das vielleicht verleiden?

Jakob
(winkt ab): Nun hör auf mit deiner Sabbelei. Sieh lieber zu, dass ’n Frühstück auf den Tisch kommt.

Käthe
(bringt Brot an den Tisch: So einen Kohldampf kannst du ja wohl nicht haben, hast doch bis jetzt geschlafen.

Jakob
(sieht Käthe entgeistert an): Was hat denn schlafen mit essen zu tun (schüttelt den Kopf)?

Käthe:
Ganz einfach: Wer schläft arbeitet nicht. Und wer nicht arbeitet, braucht auch nicht essen. Du kannst wenigstens solange warten bis Helga aufgestanden ist, oder hältst du das nicht mehr aus?

Jakob
(mürrisch): Die verschläft noch mal ihr bisschen Verstand.

Käthe:
Nun schlägt’s aber dreizehn. Du kommst selbst nicht aus dem Bett und dann mokierst du dich über Helga. Hast gestern Abend wieder nicht aus’m Lindenkrug gefunden, was? Bist ja tüchtig spät nach Haus gekommen.

Jakob:
Die genaue Uhrzeit kann ich dir nicht sagen. ’S war ja stockdunkel im Haus, wie soll ich da auf die Uhr sehn?

Käthe:
Warst wohl wieder hackedicht und konntest den Lichtschalter nicht finden.

Jakob:
Prahm, der dösige Schandarm, war gestern auch schon wieder im Krug. Möcht nur wissen, was den in letzter Zeit da so hinzieht. Sitzt dumm rum, lurt und guckt und nuckelt den ganzen Abend an einer einzigen Limonade hin.

Käthe:
Wird schon seine Gründe haben, unser Schandarm Prahm. Vielleicht hat er einen ins Visier genommen?

2. Szene
Vorige, Helga

Helga
(von li., gähnt und streckt sich): Gott was seid Ihr laut!

Jakob:
Sieh an, das gnädige Fräulein Tochter hat sich auch schon aus dem Bett geschwungen! Wurde auch langsam Zeit.

Käthe:
Nun fang nicht am frühen Morgen schon wieder mit deiner Stichelei an.

Helga
(geht an den Schrank): Sag mal Mama, weißt du wo meine Strickjacke abgeblieben ist (kramt im Schrank)?

Jakob
(beobachtet Helga, wird unruhig): In diesem Schrank hat deine Strickjacke nichts zu suchen. Also lass das, mach die Tür wieder zu. 

Helga
(überrascht über Jakob’s Reaktion, macht die Schranktür zu): Man wird ja noch nachsehn dürfen.

Käthe
(zu Jakob): Nun stell dich nicht so an. Oder hast du da Geheimnisse drin verborgen?

Jakob:
Wenn ich sage, dass Helga’s Jacke da nichts zu suchen hat, dann hat die Jacke da auch nichts zu suchen, und damit basta.

Käthe
(gibt Helga einen Wasserkessel in die Hand): Hol du mal Wasser und dann komm frühstücken. 

Helga:
Ja mach ich (mit Wasserkessel Mitte ab).

Jakob
(brummelt): Weibervolk, immer haben sie rumzuschnüffeln.

Käthe
(bereitet den Tisch und singt wieder): Mariechen saß weinend im Garten, im Baume da bummelt ihr Kind… (nachdenklich): Warum sing ich bloß die ganze Zeit dieses Lied?

Jakob:
Ganz einfach, weil du kein anderes kennst.

Käthe
(überlegt, schaut aus dem Fenster): Der Baum… der hat da was mit zu tun.

Jakob
(sieht verwundert zu Käthe, schüttelt den Kopf): Was für einen Baum meinst du denn? Ich glaube, bei dir piept’s.

Käthe:
Oh ja, jetzt ist es mir klar: Der Baum beim Kartoffelacker ist es.

Jakob:
Der Baum steht da schon seit ewigen Zeiten, was soll damit sein?

Käthe:
Sag mal, fällt dir nicht auch auf, dass unsere Kartoffeln so unheimlich schnell weniger werden?

Jakob:
Ja meinst du, das werden mehr? Wir essen doch laufend davon.

Helga
(kommt zurück): So, der Kessel ist voll (stellt ihn auf den Ofen): Vater, hast du das Beet nicht wieder abgedeckt, als du Kartoffeln geholt hast? Das war nämlich offen.

Käthe:
Was??? (schaut aus dem Fenster): Ja das ist doch…

Jakob:
Was habt Ihr heute Morgen bloß ständig mit dem Kartoffelbeet? Denkt Ihr, uns werden Kartoffeln geklaut?

Käthe:
Vorstellen könnt ich mir’s, nachdem unsere Kartoffeln neuerdings die Schwindsucht haben. Das würd uns gerade noch fehlen, ’s langt so schon nicht hinten und nicht vorne.

Helga
(überlegt): Ich glaube, ich hab gestern Kartoffeln geholt. (stockt): 

Aber… ich hab doch das Beet wieder dicht gemacht… Oder nicht (nimmt sich ein Brot)?

Käthe:
Dann lasst uns mal frühstücken (setzt sich an den Tisch, schenkt Milch ein).

Ale drei geben Brotstücke in die Milch, löffeln ihr Frühstück.

3. Szene
Vorige, Andreas

Andreas 
(durch die Mitte): Morgen zusammen. Oh, Sie sind noch beim Früh-stücken? Sind wohl ’n bisschen spät aufgestanden, was?

Jakob
(zeigt mit dem Kopf auf Helga): Die konnt ja wieder nicht aus den Federn kommen.

Käthe:
Morgen Andreas, willst auch ’n Pott Milch? 

Andreas:
Vielen Dank Frau Mohrmann, aber ich hab nicht so viel Zeit. (zu Jakob): Ob Sie später mal bei meinem Vater vorbeikommen könnten?

Käthe:
Was will dein Vater denn von Jakob?

Jakob:
Möcht wissen, was dich das zu interessieren hat. 

Käthe
(zu Andreas): Jakob war doch gestern den ganzen Abend bei deinem Vater im Krug. Was die bloß immer zu bequatschen haben.

Andreas:
Ich kann da leider nix dazu sagen.

Jakob:
Andreas, kannst deinem Vater ausrichten, dass ich nachher vorbeikomm.

Andreas:
Ist gut, ich werd’s ihm sagen. Na dann will ich mal wieder los. - Dann noch gutes Frühstücken (Mitte ab).

Helga
(zu Jakob): Was kann Dünnbier denn schon am frühen Morgen von dir wollen?

Jakob:
Wenn ich das wüsste, hätte Andreas sich den Weg sparen können.

Käthe:
Wenn das mal nichts mit dem Schandarm zu tun hat!

Jakob:
Dir darf man wohl gar nichts erzählen. Reimst dir immer gleich weiß Gott was zusammen.

Helga
(neugierig): Wieso denn Schandarm?

Jakob
(zu Käthe): Siehst du, kleine Köpfe haben auch Ohren.

Helga:
Was wird der Schandarm denn im Lindenkrug wollen? Was gibt es denn da Interessantes für ihn auszuspionieren?

Jakob
(ärgerlich): Was weiß denn ich? Kannst ihn ja selber fragen, vielleicht erzählt er dir’s ja. Ihr fragt einem reinweg Löcher in den Bauch.

Käthe:
Was regst du dich denn so auf? War ja nur eine Frage.

Jakob
(steht auf): Diskutiert Ihr beiden die Geschichte alleine aus, mir langt’s (Mitte ab)!

Käthe
(ruft ihm nach): Vergiß bloß das Wiederkommen nicht!

Helga
(vorsichtig): Du Mama, was… was hältst du denn von Andreas?

Käthe
(amüsiert): Warum fragst du, wie kommst du darauf?

Helga
(verlegen): Ich… ich… na so halt. Mmm… äh… sieht doch gut aus, oder? Ein bisschen schüchtern ist er, aber sonst….

Käthe:
Hast das noch nicht ausprobiert, das „sonst“?

Helga
(entrüstet): Aber Mama, wofür hältst du mich denn? Wo denkst du hin? 

Käthe:
Ich denk mir so manches meine Liebe. – Na ja, lass mal, es geht schon alles wie es muss.

Helga
(will ablenken): Ist aber schon komisch mit unserm Kartoffelbeet.

Käthe
(während sie mit Helga den Tisch abräumt): Ganz geheuer ist mir die Sache nicht. Irgendwas spielt sich da ab (beide mit Geschirr ab in die Küche). 

4. Szene
Prahm, Helga, Käthe, Trude

Prahm
(durch die Mitte, sieht sich neugierig um): Ha, keiner im Haus! Sind

 
wohl alle ausgeflogen. Dann werd ich besser wieder gehen (will ab).

Käthe
(mit Helga von re., ist verdutzt, den Gendarm zu sehn): Ach der Herr Schandarm, was haben Sie denn bei uns zu suchen?

Helga:
Das möcht ich auch gern wissen.

Prahm
(freundlich): Erst mal schönen guten Tag, meine Damen. – Nichts. Nichts Besonderes. 

Käthe:
Wenn Sie bei uns nichts zu suchen haben, warum sind Sie dann hier? Wollten Sie etwa zu meinem Mann? Der ist nicht zu Hause. 

Prahm:
Keine Bange, es liegt nichts an. Ich wollte mich nur mal so ’n bisschen mit ihm unterhalten.

Käthe:
Das will ich meinen, dass nichts anliegt. Wir sind anständige Leute, falls Sie das noch nicht wissen.

Prahm
(beschwichtigend): Aber Frau Mohrmann, nun regen Sie sich nicht auf. Wie ich schon sagte, es gibt nichts von Belang. 

Käthe:
Na dann ist’s ja gut. Soll ich meinem Mann was ausrichten oder ihm sagen, dass Sie hier waren?

Prahm:
Nein nein, lassen Sie mal, ist nicht nötig. Dann noch einen schönen Tag mitnander (Mitte ab)!

Helga:
Ist ja gediegen. Gestern Abend im Krug und jetzt bei uns? Der führt doch was im Schilde. Ich geh mal die Wäsche abnehmen (Mitte ab).

Käthe
(zu sich): Und ob der was im Schilde führt! Möcht nur wissen, was das mit Jakob zu tun hat. 

Trude
(aufgeregt durch die Mitte): Morgen Käthe. Also nein, das gibt es doch wohl nicht!

Käthe:
Was ist denn los, was bist du denn so aufgeregt?

Trude
(deutet zur Türe): Ist da nicht eben Schandarm Prahm rausgegangen?

Käthe
(gespielt überrascht): Was sagst du? Prahm soll in meinem Haus gewesen sein? Das hast du geträumt.

Trude
(stemmt die Hände in die Seite): Nun hör aber auf mir was vorzumachen. Du denkst wohl ich bin doof, was?

Käthe:
Ob du doof bist weiß ich nicht, aber unverschämt neugierig und frech bist du.

Trude:
Ich hab immer gedacht, wir sind gute Nachbarn, die keine Geheimnisse vor einander haben. Aber da hab ich mich offenbar getäuscht

Käthe:
Nachbarn ja, (lauter): aber leider keine guten.

Trude:
Wenn du das so siehst… Aber was Schandarm Prahm bei dir zu tun hatte, das krieg ich noch raus. Das bleibt kein Geheimnis, da kannst du Gift drauf nehmen, Käthe Mohrmann!

Käthe:
Dass du eher keine Ruhe gibst, das glaub ich dir auf’s Wort. Stehst ja sowieso die ganze Zeit hinter der Gardine und spionierst die Leute aus.

Trude
(entrüstet): Was sagst du da? Das hätt ich nicht von dir gedacht, dass du so etwas von mir behauptest. Also nein, so eine gemeine Lüge!

Käthe:
Hör doch auf, du bist doch die neugierigste Person im ganzen Dorf.

Trude:
So denkst du also über mich. Nun weiß ich das. Dann hab ich hier nichts mehr zu suchen. (mit erhobenem Zeigefinger): Das wird dir noch einmal leid tun. Wenn du mir so kommst ist es Schluss mit der Freundschaft (ab).

Käthe
(ruft ihr nach): Lass dich bei mir nicht wieder blicken, altes Tratschweib (re. ab)!

5. Szene
Jakob, Trude, Käthe

Jakob
(durch die Mitte): Was sich der so denkt. Wo soll ich den von heute auf morgen fünfzehn Liter Klaren herkriegen? (holt tief Luft): Na ja, wolln mal unser Bestes versuchen. (sieht sich um ): Die Luft ist rein, dann ans Werk (verschwindet im Schrank)!

Trude
(durch die Mitte, ist überrascht, Jakob nicht zu sehen, schaut sich um): In dem Haus geht’s nicht mit rechten Dingen zu. Ich hab Jakob doch eben mit eigenen Augen reingehn sehn. Ich muss mit ihm mal ein ernstes Wörtchen reden, er scheint in dieser Familie noch der Vernünftigere zu sein. (sieht sich um, schaut auch in den Küchenschrank und unter die Bank): Der kann sich doch nicht verkrochen haben. – Ja ja, unser Schandarm weiß schon, warum er neuerdings hier ein- und ausgeht. – Dann will ich mal lieber die Fliege machen, ehe Käthe plötzlich hinter mir steht (will gehen).

Käthe
(von re., kann es nicht fassen, dass Trude schon wieder in der Stube steht): Das darf ja wohl nicht wahr sein, schleicht die sich schon wieder hier rein. (böse zu Trude): Woher nimmst du die Frechheit, und kommst schon wieder in unsere Stube? Hab ich dir nicht deutlich genug gezeigt, wo der Zimmermann die Tür gesetzt hat? (geht drohend auf Trude zu): Raus hab ich gesagt (zeigt zur Tür)!

Trude
(stotternd): I…i...ich glaube ich hab… meine Handtasche… bei dir liegen lassen.

Käthe:
Was Dümmeres fällt dir wohl nicht? Handtasche liegen lassen, dass ich nicht lache! So etwas besitzt du doch gar nicht. (nimmt Schürhaken etc.): Und jetzt zum letzen Mal: raus hier, sonst mach ich dir Beine!

Trude
(bewegt sich in Richtung Türe): Du bist ja gemeingefährlich! Mich siehst du hier nicht wieder.

Käthe:
Das hast du schon mal versprochen.

Trude:
Du wirst schon sehn was du davon hast. Ab jetzt nehm ich auf dich keine Rücksicht mehr. Ich weiß nämlich so einiges (Mitte ab).

Käthe:
Das wird ja immer schöner mit der. Einfach in anderer Leute Haus herumschnüffeln. Auf die muss ich ein Auge haben, wahrscheinlich hat die auch was mit unseren verschwundenen Kartoffeln zu tun (re. ab).

Jakob
(kommt vorsichtig aus dem Schrank): So, einen Sack Kartoffeln hab ich schon wieder verschwinden lassen. Wird ja immer schwieriger. Wenn meine Alte nur nicht so aufpassen würde. Ich hab so ’n ungutes Gefühl, die wittert schon was (li. ab). 

Käthe
(von re., schüttelt den Kopf): Nanu, ich hab doch eben eine Stimme gehört! (holt tief Luft): Ich glaube, mein Verstand lässt auch langsam nach. Na und, wär das in diesen Zeiten ein Wunder (macht sich am Küchenschrank zu schaffen)?

Jakob
(von li., geht in Gedanken versunken geradewegs zum Kleiderschrank, sieht im letzten Moment Käthe): Oh sieh an, du auch hier (setzt sich an den Tisch)? 

Käthe:
Warum soll ich denn nicht hier sein? Stell dir vor, ich wohne hier.

Jakob:
Ach was, hätt ich fast vergessen (nimmt sich eine Zeitung).

Käthe:
Du hattest Besuch.

Jakob:
Ich, Besuch? Von wem denn?

Käthe
(beäugt ihn): Schandarm Prahm war hier.

Jakob
(erschrickt): Schandarm Prahm? (fängt sich gleich wieder): Ja und weiter, was wollte er?

Käthe:
Das hat er mir nicht verraten. Aber ich hatte so den Eindruck, dass er sich besonders genau umgesehen hat.

Jakob:
Der macht mir Spaß. Abends im Lindenkrug herumschnüffeln und dann auch noch anständige Menschen belästigen. Was will der bloß (schielt zum Schrank)?

Käthe:
Wie gesagt, das hat er mir nicht verraten. – Was gab es denn bei Dünnbier schon wieder so Dringendes?

Jakob
(in Gedanken): Bei Dünnbier? (wieder bei der Sache): Ach so, nix Besonderes.

Käthe:
Trude, das neugierige Tratschweib… Stell dir vor, kommt einfach hier rein und schnüffelt herum. Die wird von Tag zu Tag frecher.

Jakob:
Dem Weibsbild müssen mal ordentlich die Leviten gelesen werden. Möchte wissen, was die ständig hier will. Oder hast du was mit ihr zu schaffen?

Käthe
(zeigt Vogel): Ich mit der was zu schaffen? Du bist wohl nicht ganz richtig. 

Jakob:
Warum steht sie dann alle Nasen lang in unserer Stube?

Käthe:
Das hört jetzt auf, ich hab sie rausgeschmissen. – Du… äh… ich geh mal kurz weg.

Jakob
(erfreut): Du – weg? Wo willst du denn hin? 

Käthe:
Sei nicht so neugierig. Frag ich dich immer, wo du hingehst oder was du treibst?

Jakob 
(gespielt verstimmt): Hat ein Mann nicht das Recht, zu wissen, was seine Frau außer Haus zu tun hat?

Käthe:
Möchtest du wissen, was? 

Jakob:
Ja, möchte ich.

Käthe:
Du musst ja nicht alles wissen. Tschüs denn (Mitte ab). 

Jakob:
Als ob mich das interessieren würde. Wo wird sie schon hin wollen? Ein wenig tratschen mit ihren Busenfreundinnen. Weiberzeug! (reibt sich die Hände): Jakob, das kommt dir sehr entgegen! Bei der Gelegenheit kann ich gleich mal für Nachschub sorgen (will Mitte ab).

6. Szene
Jakob, Thorsten

Thorsten 
(durch die Mitte, stößt fast mit Jakob zusammen): He, wohin so schwungvoll? Jakob hör zu: Fünfzehn Liter reichen nicht. Das müssen mindestens zwanzig sein. Ich hab ja gar nicht an die fremden Feuerwehrleute gedacht, die kommen.

Jakob:
Haben sie dich als Kind zu heiß gebadet oder was? Wie soll ich denn das schaffen, heimlich so viel Schnaps zu brennen? Ich kann doch nicht Tag und Nacht in meinem Versteck verbringen! Was denkst du, wenn Käthe mir dahinter kommt! Weißt du was, dann gibt es gar nichts mehr.

Thorsten:
Hör auf zu jammern, du wirst dich über die Belohnung nicht beschweren können.

Jakob:
Das mag schon sein, aber…

Thorsten:
Nix aber! Es ist ja nicht so, dass du’s umsonst machst, kriegst ja was dafür.

Jakob:
Das ist ja alles gut und schön. Aber die Sache wird mir allmählich zu heiß. Einer nach dem Anderen schnüffelt bei uns herum.

Thorsten:
Dann musst du eben aufpassen, dass sie dich nicht erwischen.

Jakob:
Du hast gut reden. Was glaubst du wer hier war?

Thorsten:
Was weiß ich? Dann sag schon.

Jakob:
Heini Prahm!

Thorsten
(entgeistert): Heini Prahm, der Schandarm?

Jakob:
Natürlich der Schandarm. Oder kennst du noch einen, der Heini Prahm heißt?

Thorsten:
Ja und, was wollte er hier? Menschenskinder, nun lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehn.

Jakob
(zuckt mit den Schultern): Tja, das weiß ich auch nicht. Er hat mit meiner Alten verhandelt. Sie hat zwar gesagt, dass er nichts Besonderes wollte, aber ich trau dem Braten nicht so ganz.

Thorsten:
Nichts Besonderes! Ein Schandarm kommt doch nicht einfach so, weil ihm gerade mal so danach ist.

Jakob:
Nein, ganz sicher nicht. Das kann er einem erzählen, der sich die Hosen mit der Kneifzange anzieht.

Thorsten:
Wenn der dir hinter die Schliche kommt, ist der Ofen aus. Du das kann eine ganz große Scheiße werden.

Jakob:
Was heißt hier wenn er mir hinter die Schliche kommt? Mein lieber Freund und Kupferstecher, der Hehler ist nicht besser als der Stehler. Wer schwarz Gebrannten kauft ist genau so mit dran wie der, der ihn gebrannt hat. Wenn ich auffliege, geht’s dir genau so an den Kragen.

Thorsten
(einlenkend): Jakob weißt du… lass uns jetzt nicht schissig werden. Vielleicht hat sein Kommen ja wirklich nichts zu bedeuten.

Jakob:
Von wegen nichts zu bedeuten. Glaubst du dass Käthe und ich ihn zum Kaffee eingeladen haben? Auf solchen Besuch kann ich verzichten.

Thorsten:
Wie auch immer, ich brauche bis Sonnabend mindestens zwanzig Liter.

Von draußen sind Schritte zu hören.

Jakob:
Du da kommt jemand. Komm, wir verschwinden in meine Giftküche!

Thorsten:
Ja, mach schnell (beide verschwinden im Schrank).  
7. Szene
Helga, Andreas, Jakob

Helga 
(kommt mit Andreas durch die Mitte): Du ich kann dir nicht sagen, ob

 
dein Vater hier ist oder ob er hier gewesen ist.

Andreas:
Aber ich hab gesehen, dass er diese Richtung eingeschlagen hat. (schüttelt den Kopf): Na ja, werd ich mich wohl getäuscht haben. – Ist aber schon komisch.

Helga:
Du darfst dich gerne umsehn. (lacht): Versteckt wird er sich ja nicht haben. (überlegt): Sollte mein Vater nicht zu ihm kommen? Deswegen warst du doch heute morgen eigens bei uns. – Setz dich doch, oder hast du wieder keine Zeit? Möchtest du was zu trinken?

Andreas
(setzt sich): Da sag ich nicht nein.

Helga:
Wie wärs mit einem Glas Milch?

Andreas:
Sehr gern, Helga. Milch ist mein Lieblingsgetränk (verzieht hinter ihr das Gesicht). 

Helga:
Hol ich dir gleich (re. ab).

Andreas
(ironisch): Ich kann mir gar nichts Besseres vorstellen.

Jakob
(sieht aus dem Schrank, sieht Andreas): Scheiße (schließt die Tür)!

Andreas
(schaut um sich): Was? (schüttelt den Kopf): Andreas, du fantasierst!

Helga
(von re. mit Milch): So bitte Andreas, lass es dir schmecken.

Andreas:
Du Helga…?

Helga
(setzt sich zu ihm): Ja, was ist?

Andreas:
Hast du Lust, Sonnabend mit mir zum Feuerwehrfest zu gehen (nippt an der Milch).

Helga:
Das… – Allein?

Andreas:
Wieso allein? Wir beide, du und ich.

Helga:
Mit dir… und dann allein?

Andreas:
Ja… das… Warum denn nicht? Ich hab mir halt gedacht, wir kennen uns doch gut genug und… wir könnten vielleicht mal ’n bisschen mitnander tanzen.

Helga
(erfreut): Tanzen? Oh das wär aber schön. (besorgt): Aber was wird meine Mutter dazu sagen?

Andreas:
Die kann ganz beruhigt sein, ich bin doch bei dir.

Helga:
Eben drum, Andreas.

Andreas
(enttäuscht): Deine Mutter hält wohl nicht viel von mir? Was hat sie denn gegen mich?

Helga:
Das geht nicht gegen dich persönlich. Sie hält nichts von den Männern im allgemeinen. Sie meint, ich sollte mich von ihnen lieber fernhalten. 

Andreas:
Ich bin doch nicht einer im allgemeinen. Helga, wir kennen uns doch schon seit der Kindheit. Meinst du nicht, wir beide wären alt genug, um für uns selbst einzustehn.

Helga
(überlegt): Da hast du recht. Also abgemacht, sonnabends gehn wir tanzen.

Andreas:
Klasse! Das freut mich aber. (hat es plötzlich eilig): Dann will ich mal zusehn, dass ich wieder nach Hause komme. Nicht vergessen, Sonnabend (will ab)!

Helga
(will ihm die Milch bringen): Aber Andreas, du hast deine Milch ja noch gar nicht ausgetrunken.

Andreas:
Ach lass mal, mit dir tanzen gehn ist viel, viel leckerer (Mitte ab).

Helga
(lacht): Ein verrückter Kerl! Aber freun tu ich mich auch ganz toll. (stellt die Milch ab, singt und tanzt): Wenn bei Capri die goldne Sonne im Meer versinkt…. 

8. Szene
Helga, Käthe, Jakob, Thorsten

Käthe

(steht in der Mitteltüre): Lass das nur nicht deinen Vater hören. (kommt herein): Der kann dieses Lied nämlich nicht ausstehn. Wenn ich deinen verträumten Blick so sehe… 

Helga: 
Andreas war eben hier. Du müsstest ihn eigentlich noch getroffen haben. Er…

Käthe
(unterbricht sie): Ach so, daher weht der Wind. Andreas ist der Anlaß

 
für deine Träumerei. – Hat wohl neuerdings viel zu erledigen bei uns.

Helga
(verlegen): Ach, er… er hat bloß ein Glas Milch getrunken. Und er…

Käthe
(unterbricht wieder): …kriegt zuhause so was nicht. Gibt ja nur Bier bei Dünnbier’s, nicht.

Helga:
Nun laß mich doch mal ausreden. Andreas hat mich für Sonnabend zum Feuerwehrfest eingeladen. Ist das nicht… nett von ihm?

Käthe:
Aha, das war also Grund seines Besuchs. – Wenn du mich fragst, er scheint ja ein ganz netter und anständiger Kerl zu sein. 

Helga
(erfreut): Das freut mich, dass so über ihn denkst, Mama. Du auf dem Fest wird getanzt und was weiß ich noch alles! Mama, ist das nicht wunderbar?

Käthe:
Ja ja, und was weiß ich noch alles! So hat das damals mit deinem Vater auch angefangen. Und was daraus geworden ist, kannst du sehn, wenn du in den Spiegel schaust.

Helga
(spitzbübisch): Und? Ist das was ich sehe, denn nicht gut geworden?

Käthe:
Und was hat Andreas sonst noch gewollt, ich meine außer dich zum Fest einzuladen?

Helga:
Er hat seinen Vater gesucht. Komisch, dabei sollte Vater doch zu Dünnbier kommen. Das hab ich ihm auch gesagt.

Käthe:
Aus den beiden wird man nicht schlau. Die treiben sich sicher wieder irgendwo herum.

Helga:
Ach nein, herumtreiben tut sich da schon jemand anders. Meinst du nicht, dass hier Landstreicher zugange sind? Wer sollte sich wohl sonst an unserem Kartoffelacker vergreifen?

Käthe:
Landstreicher hab ich hier noch keinen gesehen. Was den Kartoffelacker betrifft, da hab ich eher Trude Gebert im Verdacht. Ich glaube, dass sie sich, wenn andere Leute schlafen, daran zu schaffen macht.

Helga:
Oder sie hat etwas beobachtet, das sie uns nicht verrät. Die hängt doch die ganze Zeit hinter den Gardinen und spioniert alles aus. Ich hätte gedacht, dass sie uns vielleicht weiterhelfen könnte.

Käthe:
Bleib mir bloß mit der vom Leib. Das neugierige Luder kommt mir nicht mehr über die Türschwelle. Die hab ich heute morgen hoch-

kantig rausgeschmissen.

Helga:
Aber Mama, das kannst du doch nicht machen. Sie ist immerhin unsere Nachbarin. Willst du denn Unfrieden in der Nachbarschaft?

Käthe:
Der werd ich helfen, in meinem Haus herumzuschnüffeln, ihre Nase in Dinge zu stecken, die sie nichts angehn. Fragt die mich geradewegs, warum Schandarm Prahm hier war und was er wollte.

Helga:
Ach Mama, so war sie doch immer schon und daran wird sich auch in Zukunft nichts ändern. – Dann will ich jetzt meine Schlafkammer aufräumen (li. ab).

Käthe:
Und für mich wird es Zeit, mich um das Mittagessen zu kümmern, sonst gibt das wieder Gemeckere beim „Herrn des Hauses“ (re. ab).

Jakob
(schaut aus dem Schrank): Na endlich! (kommt heraus): Kannst rauskommen, Thorsten. Keiner da, die Luft ist rein.

Thorsten
(kommt heraus): Hoffentlich läuft deine Brennerei richtig, damit die Bottels bis Sonnabend voll sind. Andernfalls schau ich dumm aus der Wäsche. Stell dir vor, volles Haus und kein Sprit da! Also Jakob, keine Müdigkeit vorschützen, ran ans Werk (wendet sich zum Gehen)!

Jakob:
Gut, dann bis Sonnabend. Den Sack mit den Bottels leg ich dir wie immer im Kartoffelacker unters Stroh.

Thorsten:
Aber pass auf, dass deine Alte die nicht in die Finger kriegt.

Jakob:
Lass dir deswegen keine grauen Haare wachsen. Die braucht den Rest der Woche nicht mehr an den Acker, ich hab vorsorglich schon genug Kartoffeln geholt.

Thorsten:
Na dann will ich das Beste hoffen. Deine Belohnung leg ich dir an die gleiche Stelle. Sollst sehn, du kommst dabei nicht zu kurz. So ein paar Leckereien vom Schwein sind dir doch sicher recht.

Jakob:
Alles unters Stroh, Thorsten. Klare Sache.

Thorsten:
Na denn tschüs Jakob (Mitte ab).

Jakob:
Der Bursche wird immer anspruchsvoller. Nächstes Mal braucht er dann sicher fünfzig Liter (ab in den Schrank).

V O R H A N G 

